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GEDANKENSPLITTER

Ein weiteres Jahr unserer Arbeit neigt
sich dem Ende zu und trotz der rundum
nicht sehr positiven Vorzeichen – man
denke nur an die Finanz- und Wirt-
schaftskrise – wird das Jahr 2010 bei
uns als sehr erfolgreiches Jahr in die
Analen eingehen. Erlauben Sie mir, dass
ich nachfolgend die Highlights stich-
wortartig aufliste:

● Erweiterung des Wildnisgebietes um
mehr als 70 ha. Ich möchte mich an
dieser Stelle nochmals bei allen han-
delnden Personen sehr herzlich für
ihre Weitsicht und ihren Mut bedan-
ken.

● Unterfertigung einer Vereinbarung
zur Erweiterung desWildnisgebietes
um weitere 1.000 ha innerhalb der
nächsten 5 Jahre.

● Einrichtung einer Borkenkäferpuf-
ferzone auf Flächen außerhalb des
Wildnisgebietes.

● Fortschritte bei der Wiederansied-
lung des Habichtskauzes.

● Neuer Rekord bei der Exkursions-
zahl und der Teilnehmerzahl. U. a.
besuchten Vizekanzler Pröll und Di-
özesanbischof Küng das Wildnisge-
biet.

● Produktion eines Bildbandes über
das Wildnisgebiet Dürrenstein be-
reits in zweiter Auflage innerhalb
weniger Monate.

● Finalisierung des Buches über die
Blumen des Wildnisgebietes. Dieses
wird in den kommenden 2 – 3 Mo-
naten erscheinen.

● Verleihung des „Sternengreifers“.

Aufgrund dieser Erfolge, die wir einer
Vielzahl an Personen, aber auch unserer
konsequenten Arbeit verdanken, sehen
wir voller Zuversicht in die Zukunft.

Abschließend möchte ich Ihnen per-
sönlich schöne Weihnachtsfeiertage
und ein gesundes Jahr 2011 wünschen!

Ihr Christoph Leditznig
(Geschäftsführer)

Nach der Auswilderung der ersten
zwei Habichtskauzgenerationen gibt

es bereits erste Erfolge zu verzeichnen.
Von neun Vögeln aus dem Jahr 2009 gibt
es vermutlich noch drei Individuen. Von
den zwölf heurigen Vögeln halten sich
zwei im weiteren Umkreis des Wildnis-
gebietes und zweiVögel in Oberösterrei-
ch auf, nur 2 Vögel sind nach derzeitigem
Stand nachweislich zu Tode gekommen.

Interessantes Verhalten der
Habichtskäuze
Nach der Freilassung der zweiten Ha-
bichtskauzgeneration im Juli 2010 im
Wildnisgebiet Dürrenstein gibt es in-
teressante Ergebnisse zu verzeichnen.
Zwei Jungkäuze halten sich in der wei-
teren Umgebung des Wildnisgebietes auf
(„Franz“ aus Hirschstetten und „Tho-
mas2“ aus Grünau). Zwei weitere Vögel
(„Konrad“ aus Salzburg und „Annemarie“
aus Italien) wanderten auf verschiedenen
Routen über hundert Kilometer weit und
fanden einander in Oberösterreich, wo
sie sich seit einigen Wochen gemeinsam
aufhalten. (Wir danken Konrad Langer
und Reinhard Osterkorn der Greifvogel-
station OAW in Linz, die die Telemetrie
der beiden Vögel übernommen haben.)
Vier weitere Jungkäuze traten längere
Wanderungen an („Andrea“ aus Hirsch-
stetten, „Simone“ aus Haringsee, „Willi“
und „Gerlinde“ aus Italien), nach denen
wir nach wie vor suchen. Zwei der zwölf
Tiere verstarben: Ein Vogel verhungerte
(„Mario“ aus Linz) und ein weiterer ver-
starb an Endoparasitenbefall („Eva“ aus

Hirschstetten). Jungkauz „Ingrid“ (aus
Linz) verlor nach ca. 5 Wochen den Sen-
der im Urwald Rothwald. Jungkauz „Jo-
hannes“ (aus Haringsee) wurde wieder
eingefangen, nachdem er sein Stoßgefie-
der mauserte. Nach dem Winter in der
Greifvogelstation OAW, wird er im Früh-
jahr erneut im Wildnisgebiet freigelassen.

Weite Wanderungen der
Jungkäuze
Die zwei Jungkäuze aus dem Wildnisge-
biet, die sich in Oberösterreich trafen,
hatten während ihrer Wanderung keinen
Kontakt. Sie wurden in unterschiedlichen
Freilassungsvolieren des Wildnisgebietes
ausgewildert. „Konrad“ wurde am 9. 7.
2010 am Buchberg freigelassen und „An-
nemarie“ am 22. 7. 2010 in der Hundsau.
„Konrad“ wanderte über Kogelsbach,
den Königsberg und Hollenstein, wo sich
nach dem 20. 8. 2010 seine Spur verlor.
Am 2. 10. 2010 wurde der Jungkauz –
6Wochen später,90 km Luftlinie ent-fernt
und nach einer Wanderung von über 100
Kilometern – in den oberösterreichischen
Traunauen wiederentdeckt. „Annemarie“
begann ihre Wanderung Ende September
über Fachwerk, Palfau/Großreifling und
St. Gallen/Stmk (4. 10.). Am 23. 10. 2010
wurde sie in „Konrads“ neuem „Revier“ in
Oberösterreich wiederentdeckt, wo sich
seitdem beide Habichtskäuze gemeinsam
aufhalten. Der letzte Habichtskauz wur-
de im Jahr 2007 in den Traunauen südlich
von Linz gesichtet. Dies zeigt bereits im
zweiten Jahr des Wiederansiedelungspro-
jektes, dass eineVerbindung zwischen den

Fast alle Habichtskäuze besuchten heuer bis zu ihrer Selbstständigkeit
die Futtertische

Die Rückkehr des Habichts-
kauzes
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Technische Hilfsmittel, wie das GIS, erleichtern die Arbeit bei der Darstellung der Wanderrouten der
Habichtskäuze (Wir danken dem IFFF und Hrn. Josef Pennerstorfer (MSc) für die gute Zusammenarbeit)

Abweichungen von der „40er-Linie“ zeigen an, dass sich der Vogel in einem aktivem Zustand befindet.

bestehenden Populationen und der neu
in Österreich aufzubauenden Population
funktionieren kann.

Mögliche Verpaarungen
Möglicherweise gibt es zwei Habichts-
kauzpaare um das Wildnisgebiet. Männ-
chen „Thomas2“ (Freilassung 2010) hält
sich in der Langau direkt anschließend an
das Revier von Weibchen „Morgentau“
(Freilassung 2009) auf. Weibchen „Salva-
tore“ (Freilassung 2009) wurde das letzte
Mal am 6. 10. 2010 in Göstling direkt im
Revier von Männchen „Franz“ (Freilas-
sung 2010) gesichtet.Ob die beiden ober-
österreichischen Vögel „Konrad“ und
„Annemarie“ wirklich zwei Weibchen
sind, wie es anhand der morphologischen
Merkmale und des Gewichtes angenom-
men wurde, könnte sich im Frühling he-
rausstellen. Nistkästen, die in diesem Mo-
nat in Oberösterreich montiert werden,
könnten zeigen, ob die Vögel vielleicht
doch Nachwuchs hervorbringen.

Erfolgskontrolle des Projektes
Um die Erfolgskontrolle der Wieder-
ansiedelung bestmöglich zu gewährlei-
sten, werden in den ersten Jahren des
Wiederansiedelungsprojektes voraus-
sichtlich alle Jungkäuze weiterhin te-
lemetrisch überwacht. Die Telemetrie
ermöglicht die permanente Nachverfol-
gung der Vögel und somit die Erfassung
der Aufenthaltsorte, das Feststellen der
Raumnutzung, Revierabgrenzung, Habi-
tatanalysen, Erkennen von Todesursa-
chen, Paarbildung und Bruterfolg sowie
Aktivitätsverhalten. Auf einem internen
Webservice desWildnisgebietes werden
sowohl die Daten der heurigen Vögel,
als auch die Daten aus dem Jahr 2009
rückwirkend, kartographisch dargestellt.
Mit automatischen Registrierstationen,
die eine 24-stündige Überwachung er-
möglichen, werden die Aktivität und
die Signalstärke aufgezeichnet, woraus
detailliert das Aktivitätsverhalten und

die Bewegung innerhalb des Revieres
herausgelesen werden können. Eine wei-
tere Anwendung der Registrierstation
ist die sekundengenaue Aufzeichnung
der Besuche der Jungkäuze an den Fut-
tertischen. Somit werden die Besuche
der Futtertische registriert und die Jung-
käuze auf den Aufnahmen der Fotofalle
individuell angesprochen. Die Telemetrie
macht ebenso die optimale Verteilung
der Nistkästen möglich: Die Nistkästen
werden in den Bereichen montiert, die
bereits von Habichtskäuzen genutzt wer-
den.Telemetrie macht auch die Nachver-
folgung der Vögel über große Distanzen
möglich, was die langen Wanderungen
der zwei Vögel nach Oberösterreich
zeigen. Hiermit lässt sich vermuten, dass
dasWildnisgebiet ein wichtigerTrittstein
zwischen den bereits bestehenden Po-
pulationen sein könnte.

Ingrid Kohl
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Am 1. Dezember 2010 fand zum
zweiten Mal im SchlossWolfpassing

organisiert durch den Regionalverband
Mostviertel die Preisverleihung zum
Sternengreifer statt. Dieser Preis wird
für herausragende Leistungen in der Re-
gionalentwicklung verliehen. Diese ide-
elle Auszeichnung steht für den Wunsch
nachWeiterkommen,nach Dynamik und
Authentizität im Gebiet des Regional-
verbandes.Der „Griff nach den Sternen“
begann mit Ostarrichi und findet seine
Fortsetzung im Zusammenwachsen Eu-
ropas. Heuer gab es die Auszeichnung
für drei verschiedene Themenfelder.

1. Naturraum, Umwelt und Energie
2. Siedlungsentwicklung,Ver- und

Entsorgungsinfrastruktur
3. Soziale Infrastruktur, Gesundheit

und Pflege

Die Nominierung erfolgt durch Journa-
listen/Innen regionaler Zeitungen und
elektronischer Medien aus den Bezir-
ken Amstetten, Melk, Scheibbs und der
Statutarstadt Waidhofen an der Ybbs.
DieWahl der drei Nominierten für jede
Kategorie wurde von einer Jury, zusam-
mengesetzt aus fünf Journalisten, vorge-
nommen.

Im Rahmen eines Festaktes wurde dem
Geschäftsführer des Wildnisgebietes
Dürrenstein Christoph Leditznig aus
den Händen von Landesrat Mag. Johann
Heuras und Frau Bürgermeisterin Re-
nate Gruber der Sternengreifer in der
Kategorie Naturraum, Umwelt und En-
ergie verliehen. LR Heuras betonte in
seinem Statement die Bedeutung von
Innovationen und dem Einsatz für eine
Region sowie auch die Wichtigkeit des
menschlichen Potenzials, die allesamt

monetär nicht zu bewerten, aber für

Die große Nachfrage nach unserem Bildband machte es notwendig, eine
zweite verbesserte und erweiterte Auflage unseres Bildbandes mit 288 groß-
formatigenSeitendruckenzu lassen.DasBuch istweiterhinüberunsereHome-
page www.wildnisgebiet.at oder in jeder Buchhandlung zum Preis von 29,- €
zu beziehen.

Kritik zum Buch von Franz SZABO, November 2010:
Ch. Leditznig, R. Pekny,Wildnisgebiet Dürrenstein, 2010, Schutzgebietsverwaltung
Wildnisgebiet Dürrenstein, ISBN 978-3-9502503-4-3
Fazit: Wer die fachkundigen und dennoch bestens lesbaren Texte dieses
Bandes aufmerksam verfolgt und die Fotos hoher und höchster Qualität
betrachtet, hat nicht nur eine einzigartige Naturlandschaft Niederöster-
reichs kennen gelernt, sondern wird alle zukünftigen Wälder auf seinen
Spaziergängen und Wanderungen mit gänzlich anderen Augen und Ver-
ständnis betrachten. Er wird erfahren, welch unglaublich hohen Wert
„Nutzlosigkeit“ bedeuten kann!
Die vollständige Rezension können Sie unter
http://franzszabo.fastmail.fm/buch/buch.html lesen.

Aus den Händen von Fr. Bürgermeisterin Renate Gruber und Hrn. Lan-
desrat Mag. Johann Heuras durfte GF Christoph Leditznig die Aus-
zeichnung in Empfang nehmen

Sternengreifer
2010 verliehen

eine Region und für eine Projektidee um
so wichtiger seien. Bgm. Gruber strich
in ihrer Laudatio die Besonderheit und
Einmaligkeit des Wildnisgebietes heraus.

Christoph Leditznig sieht die Überrei-
chung des Sternengreifers nicht nur als
Ehrung für seine Person, sondern viel-
mehr sieht er damit eine Auszeichnung
für das Wildnisgebiet, sein Team und die
gesamte Region im Süden des Bezirkes
Scheibbs.

Johann Zehetner
die allesamt  menschlichen Potenzials,

aber für  monetär nicht zu bewerten,

eine Die große Nachfrage nach unserem Bildband machte es notwendig,
age unseres Bildbandes mit 288 groß- zweite verbesserte und erweiterte Aufl

Das Buch ist weiterhin über unsere Home- formatigen Seiten drucken zu lassen.
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Schutzgebietsverwaltung 2010, Wildnisgebiet Dürrenstein, Pekny, R. Leditznig, Ch.

Wildnisgebiet Dürrenstein, ISBN 978-3-9502503-4-3
Fazit:
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Die Schuppenwurz ernährt sich von den Nährstoffen benachbarter
Laubbäume

Schuppenwurz
(Lathraea squamaria)

Jedem, der die ersten warmen Früh-
lingstage bei Spaziergängen in Laub-

und Mischwäldern genießt, sind sicher
schon diese rosaroten Blütenzapfen
aufgefallen.Anders als bei allen anderen

Blumen besetzen die Blüten den dicken,
fleischigen Stängel bis zum Boden hi-
nunter. Sie schauen alle in die gleiche
Richtung: Der Botaniker nennt das „ein-
seitswendig“.

Aber halt! Wo hat diese Blume die grü-
nen Blätter, die doch jede Pflanze zur
Photosynthese braucht? Sie hat tatsäch-
lich keine. Sie produziert keine eigenen
Nährstoffe – sie geht einen bequemeren
Weg: Sie zapft mit ihren Wurzeln die
Wurzeln von Laubgehölzen an und saugt
diese aus.

Apropos Wurzel: Ihr Name „Schup-
penwurz“ ist sehr treffend, ist doch die
Wurzel tatsächlich dicht mit fleischigen
Schuppen besetzt. Haben wir in der
Schule noch gelernt, dass die Schuppen-
wurz zu den Rachenblütlern gehört, so
stimmt das heute nicht mehr.Auf Grund
von genetischen Untersuchungen wurde
sie jetzt zu den Sommerwurzgewäch-
sen gestellt. Sie ist also ein Vollparasit
an Laubgehölzen. Eine eigene Unterart
gibt es aber in der montanen Region, die
Fichtenwurzeln bevorzugt. Eine sicht-
bare Schädigung der angezapften Bäume
ist aber noch nicht beobachtet worden.

Übrigens: Die Herbarianer haben mit
der Schuppenwurz keine Freude, sie
wird nämlich beim Trocknen kohl-
schwarz.

Hubert Bruckner & Johann Bauer

Besucher-
programm
2011
Ab 15. Jänner kann das Besucherpro-
gramm für das Jahr 2011 auf unserer
Homepage unter www.wildnisgebiet.at
nachgelesen, oder direkt bei uns bezogen
werden. Führungen wird es wieder zu fol-
genden Themenbereichen geben:
❖ Urwaldexkursion
❖ Wald- und Zeitwanderung
❖ Fotowanderungen
❖ Fachspezifische Exkursionen
❖ Das Wildnisgebiet an einem Wochen-

ende
❖ Moorexkursionen
❖ Unter dem Titel „KultUrwald“ soll an einem Wochenende im Rahmen eines Versuches die Verknüpfung zwischen

Wildnis und Kultur (bildnerische Darstellungen) erfolgen. Die Besucher sollen die Möglichkeit erhalten, das Wildnis-
gebiet und die Emotionen während des Besuches entsprechend darstellen zu können.

Johann Zehetner

Das Wildnisgebiet an einem Wochen-  
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Bischof Küng besuchte
Wildnisgebiet

Im Oktober dieses Jahres besuchte
Diözesanbischof Dr. Küng im Rahmen

der vierten Göstlinger Bischofswande-
rung mit einer großen Delegation an
geistlichen Würdenträgern das Wildnis-
gebiet Dürrenstein.

Nach einer kurzen Stärkung beim Grub-
bergwirt wurden die Besucher von Hans
Zehetner und Christoph Leditznig nach
einer kurzen Einführung in die Materie
durch das Wildnisgebiet geführt.

Trotz des sehr unwirtlichen Wetters,
der erste Schnee war amVortag gefallen,
zeigten sich unsere Gäste vom Gebiet
und der Arbeit der Verwaltung zutiefst
beeindruckt. Interessierte Fragen, auch
betreffend der Bedeutung derartiger
Schutzgebiete für die Forstwirtschaft,
zeigten, wie wichtig es ist, Besucher ge-
zielt in das Wildnisgebiet zu führen, um
diesen waldökologische Zusammen-
hängen zu erklären, die z.T. im Rahmen
der Arbeit in vielen Forstwirtschafts-

Totholz bedeutet auch immer
neues Leben

betrieben in dieser Form keine Beach-
tung finden (können).

Die steigende Zahl an Besuchern im
Wildnisgebiet und rund um das Moor
dokumentiert,wie groß das Interesse an
„unserem“ Schutzgebiet ist. Wir waren
und sind daher immer bemüht, unseren
Besuchern ein attraktives Angebot zu
bieten, das Einblicke in dieses einmalige
Schutzgebiet und die Arbeit der Verwal-
tung gewährt.

Wir möchten an dieser Stelle aber
wieder einmal auch um Ihr Verständnis
bitten, dass wir nicht jedem Exkursions-
wunsch sofort nachkommen können.
Um den Schutz des Gebietes gewähr-
leisten zu können und allen Besuchern
auf lange Sicht die Natur- und Urwälder
zeigen zu können, müssen wir auf dieses
Ökosystem auch entsprechend Rück-
sicht nehmen. Aus diesem Grund mus-
sten wir auch im Jahr 2010 eine nicht
all zu kleine Zahl an Interessenten auf

Mit einer großer Delegation an geistlichen Würdenträgern besuchte Diözesanbischof Dr. Küng im Oktober
2010 das Wildnisgebiet Dürrenstein

das kommende Jahr mit ihren Exkursi-
onswünschen vertrösten. Wir können
Ihnen aber versprechen, dass wir wei-
terhin bemüht sein werden, Ihrem Inte-
resse am Wildnisgebiet gerecht zu wer-
den, auch wenn dies nicht immer sofort
gelingt.

Christoph Leditznig
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Steinmarder
(Martes foina)

Der Steinmarder wird bei uns wegen
seiner fehlenden Berührungsangst

mit menschlicher Zivilisation auch
Hausmarder genannt. Er dringt in Sied-
lungen und selbst in Großstädte vor und
hat diese für ihn potenten Lebensräume
in großer Dichte besiedelt.Attraktionen
dort sind die nahrungsreichen Habitate,
vor allem durch Stadttauben, Ratten
und in den Gartensiedlungen auch die
Futterschüsseln für Hund und Katze.
Er kommt in fast ganz Europa vor, bis
hinein nach Asien. Sein typisch marder-
artig langgestreckter Körper
bedeckt ein graubraunes Fell,
sein weißer Kehlfleck kann
sich bis auf die Vorderbeine
fortsetzten und erinnert von
vorne betrachtet an eine
Latzhose. Die hellen Ohren
sind rundlich, auch die Nase
ist hell.Das unterscheidet ihn
vom Baummarder mit seiner
dunklen Nase ebenso wie die
unbehaarten Fußsohlen, die
aber am lebenden Tier nur
schwer zu erkennen sind. Be-
sonders die Ausformung des
Brustflecks ist eine deutliche
Unterscheidung zwischen
den beiden Arten. Sonst gibt
es kaum Verwechslungsmög-
lichkeiten. Der Schwanz ist
lang und buschig und ist eine
wichtige Hilfe beim Springen.
Die Männchen erreichen
Körpergewichte von bis zu
2,4 kg, die Weibchen bleiben
mit etwa 1,5 kg deutlich klei-
ner.

Im Wildnisgebiet kann der
Steinmarder grundsätzlich
überall angetroffen werden,
ist aber wie in ganz Öster-
reich eher in den tieferen
Lagen bis etwa 1.500 m NN
anzutreffen. Er kann zwar bis 4.000 m
steigen, seine Dichte nimmt aber rapi-
de mit der Höhe ab. Da er anders als
der Baummarder viel am Boden jagt
hat er auch Schwierigkeiten mit hohen
Schneelagen und langer Schneebede-
ckung. Auch aus diesem Grund ist der
Steinmarder imWildnisgebiet nicht sehr
häufig, vor allem während des Winters
muss er in tiefere Bereiche oder in die
Vorlagen ausweichen. Dann sind seine
bevorzugten Beutetiere wie kleine Na-

ger bis etwa Kaninchengröße und hier
besonders Mäuse, schwer oder gar nicht
zu erreichen.Während der warmen Jah-
reszeit wird von Insekten über Amphi-
bien und andere Kriechtiere alles als
Nahrung genutzt, was er überwältigen
kann.Auch Vögel und deren Gelege ge-
hören zu seiner Beute. Ebenso werden

Früchte und Beeren gerne genommen
und als Ergänzungsnahrung bei jeder
Gelegenheit genutzt.

Als Lebensraum bevorzugt der Steinmar-
der eher offenes Gelände mit Büschen
und Bäumen durchsetzt und lichte Wäl-
der. In dichten, geschlossenen großräu-
migen Forsten fühlt er sich nicht wohl,er
braucht abwechslungsreiche Strukturen
mit vielen Verstecken. Die nachtaktiven
Tiere verbringen denTag meist schlafend

in ihren Nestern, die sie in Steinwürfen,
Felsspalten oder unter Wurzelstöcken
einrichten. In menschlichen Siedlungen
werden auch Gebäude, Dachböden
und Scheunen bewohnt. Diese Nester
sind mit trockenem Pflanzenmaterial,
Haaren und Federn ausgepolstert, die
der Marder selbst einträgt. Es werden
auch Baue anderer Tiere übernommen
und genutzt, vor allem solche im Bo-
den, denn selbst graben sie keine. Stein-
marder sind territoriale Tiere die keine
Geschlechtsgenossen in ihrem Revier,

das je nach Geschlecht und
Lebensraumqualität zwischen
10 – 200 ha groß sein kann,
dulden. Dieses wird mit einem
Sekret aus ihren Duftdrüsen
regelmäßig markiert und vertei-
digt. Die Territorien von Männ-
chen und Weibchen können
sich dabei überschneiden, sind
aber außer in der Paarungszeit,
die bei den Mardern auch Ranz-
zeit genannt wird, Einzelgänger.
In den Sommermonaten Juni bis
August zeigen die Geschlechter
reges Interesse aneinander und
nach vorübergehender Paarbil-
dung kommt es zur Kopulation.
Die Jungen werden nach einer
Tragzeit von etwa 8 Monaten
erst im April des Folgejahres
geboren wobei die eigentliche
Entwicklungszeit der Embryo-
nen nur etwa 30 Tage benötigt,
die restliche Zeit wird durch
eine Eiruhe, bei welcher die
Eizellen in einem Entwicklungs-
stadium stehen bleiben, über-
brückt. Die Jungtiere kommen
nackt und blind mit nur 30 g
Gewicht in einem weich gepol-
sterten Wurfnest zur Welt, wo
sie nach einem Monat die Au-
gen öffnen. Sie werden etwa ein
weiteres Monat gesäugt und bis

in den Herbst von der Mutter geführt.
Der Winter ist dann eine große He-
rausforderung an die Geschicklichkeit
der in die Selbstständigkeit entlassenen
Jungmarder, die nicht alle meistern kön-
nen. Dies ist auch ein Grund, warum das
Durchschnittsalter bei nur 3 Jahren liegt
obwohl die Tiere in freier Wildbahn gut
10 Jahre, in menschlicher Obhut auch
bis 18 Jahre alt werden könnten.

Reinhard Pekny

Der Steinmarder ist ein sehr anpasssungsfähiges
Raubtier, das auch die Nähe des Menschen nicht
scheut
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Entwicklung der „Schalenwild-Abgangszahlen“ seit 2002. Die hohen
Werte bei den Gämsen sind zum überwiegenden Teil auf überdurch-
schnittlich hohe Fallwildzahlen durch strenge Winter zurück zu füh-
ren! Diese hohen Ausfälle ermöglichten den Verzicht auf Abschüsse in
den letzten Jahren bei den Gämsen.

Wildtiermanagement im Jahr 2010

Insbesondere das Gamswild wird durch die strengen Winter im Wild-
nisgebiet reguliert

Wie sich auch heuer wieder an ei-
ner Vielzahl von Veranstaltungen,

an denen auch Mitarbeiter der Wildnis-
gebietsverwaltung teilnahmen, zeigte, ist
Wildtiermanagement in den meisten
Schutzgebieten weltweit ein z. T. sehr
kontroversiell diskutierter Themenbe-
reich.Wie in unserer Wildtierbroschüre
ausgeführt, versteht(en) man (wir) un-
ter Wildtiermanagement alle Maßnah-
men, welche Einfluss auf das Leben von
Wildtieren haben. Ohne bei der nach-
folgenden Aufzählung den Anspruch auf
Vollständigkeit erheben zu wollen bzw.
alle wildtierrelevanten Parameter in die-
sem Artikel nennen zu können, umfasst
Wildtiermanagement ein breites Spek-
trum an Themenfeldern:

• Das Zulassen aller natürlichen Pro-
zesse. So veränderte die Lawine im
Jahr 2009 für so manches Tier die Le-
bensbedingungen.

• Das Nichtvorhandensein von Fütte-
rungen im Wildnisgebiet nimmt Ein-
fluss auf das (Wander)-Verhalten un-
serer Wildtiere.

• Auch die Wiederansiedlung der Ha-
bichtskäuze hat natürlich Auswir-
kungen auf die Artenzusammenset-
zung und vielleicht auf das Verhalten
so manches Kleinsäugers.

• Aber auch das Bestreben nach Ein-
griffsminimierung im Wildnisgebiet
kann nicht ohneAuswirkungen auf die
Lebensgemeinschaften bleiben.

Gerade der letzte Punkt ist es,der oft zu
heftigen und sehr emotional geführten
Diskussionen, auch zwischen Personen
mit durchaus gleichgelagerten Interes-
sen führen kann.

ImWildnisgebiet wird dieser Punkt sehr
ernst genommen und unsere Eingriffe

werden tatsächlich nur unter wald- und
wildökologischen Aspekten durchge-
führt. Dies zeigt sich alleine schon da-
rin, dass im gesamten Wildnisgebiet auf
einer Fläche von 2.500 ha im Jahr 2010
nur 7 Stück Schalenwild erlegt wurden.
In diesem Zusammenhang sei auch der
Dank an unsere Partner bei der Forst-
verwaltung Langau ausgesprochen, die
die Zielsetzungen des Wildnisgebietes
voll inhaltlich und auch in der Umset-
zung mittragen. Bei diesen 7 Tieren han-
delte es sich um 6 „Stück“ Rotwild (4
Tiere, 1 Kalb, 1 zweijähriger Hirsch) so-
wie um 1 Rehgeiß.

Die Abbildung auf dieser Seite zeigt
Ihnen sehr eindrücklich den Rückgang
der gesamten Abschusszahlen seit 2002
(Die Gesamtzahl 2010 beträgt 11 % der
Regulationszahlen von 2002).

Es muss aber betont werden, dass sich
diese Entwicklung aufgrund geänderter
Vorzeichen in den kommenden Jahren
wieder etwas ändern kann, wobei ein
Zurückkehren zu den Abschusszahlen
von 2002/03 nicht zu erwarten ist.

Christoph Leditznig
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Ein Schritt in die Zukunft!

Wie benahe in Gesamtösterrei-
ch war das Thema Borkenkäfer

auch für das Wildnisgebiet in den Jah-
ren 2009 und 2010 relevant (2010 gab
es in der Hundsau schon wieder einen
leichten Rückgang an Neubefall). Auch
wenn der Borkenkäfer Bestandteil eines
natürlichen Ökosystems ist und er da-
her im Wildnisgebiet nicht als Schädling
angesehen wird, ist die Verwaltung des
Wildnisgebietes bemüht, Schäden in
benachbarten Wirtschaftswäldern mög-
lichst zu unterbinden.

Da die Käfer jedoch keine Schutzge-
bietsgrenzen kennen und es durch die
vermehrten Stürme und möglicherwei-
se auch durch die Klimaerwärmung zu
verstärktem Auftreten, insbesondere
des Buchdruckers, gekommen ist,wurde
gemeinsam mit den Grundeigentümern,
der Behörden und unter Beiziehung des
Wissenschaftlichen Beirates ein neues
Modell entwickelt.

Basis dieses Modells ist es, dass die

Borkenkäferentwicklung in der Hundsau seit 2003 (Gegenüber 2009 war 2010 wieder ein Rückgang zu be-
merken)

Wildnisgebietsverwaltung anerkennt,
dass das Wildnisgebiet an der Borken-
käferentwicklung in den unmittelbar be-
nachbartenWirtschaftswäldern beteiligt
sein kann und gleichzeitig verzichten die
Grundeigentümer auf die Forderung, im
Wildnisgebiet Maßnahmen zu ergreifen.
Um jedoch trotzdem Schäden im Wirt-
schaftswald weitestgehend verhindern
zu können, wurde erstmals für Öster-
reich als Pilotprojekt im Bereich des
Rothwaldes in den Wirtschaftswäldern,
unmittelbar an das Wildnisgebiet an-
grenzend in Abhängigkeit vom Bestan-
desaufbau, -alter, -zusammensetzung
etc. eine 0 – 600 m breite Pufferzone
eingerichtet.

In dieser Pufferzone werden die Borken-
käfer hinkünftig mit aller Konsequenz,
jedoch ohne Einsatz von chemischen
„Giftstoffen“ bekämpft. Die Bekämp-
fungsmaßnahmen werden von der Forst-
verwaltung in Zusammenarbeit mit der
Bezirksforstbehörde und der Wildnis-
gebietsverwaltung durchgeführt. Primär

soll jeder befallene Baum umgehend ent-
fernt werden, zudem werden im Herbst
Fichten als stehende Fangbäume für das
Frühjahr geringelt. Als weitere Maßnah-
me muss eine entsprechende Anzahl
an Fangbäumen vorgelegt werden. Zur
Kontrolle der Borkenkäferentwicklung
werden sowohl im Randbereich des
Wildnisgebietes, als auch in deutlicher
Entfernung auf vergleichbaren Standor-
ten sogenannte Pheromonfallen instal-
liert. Die tatsächlichen Auswirkungen
desWildnisgebietes auf den Befall in der
Pufferzone wird in Form eines Indexes
bewertet.Wesentliche Kenngrößen des
Indexes sind: Klimawerte, Kontrollfänge
durch Pheromonfallen und Schadholzan-
fall. Ob, und wie sehr sich dieses Modell
bewähren wird, werden die nächsten
fünf Jahre zeigen.

Eines muss aber allen handelten Per-
sonen bewusst sein: In der derzei-
tigen Situation können wir immer nur
Symptome behandeln und der Entwick-
lung „hinterherlaufen“.

Christoph Leditznig
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Tagfalter, Heu-
schrecken und
Libellen

Bereits in den Jahren 1998 bis 2000
wurden Untersuchungen zu den

Tagfaltern, den Heuschrecken und den
Libellen im und rund um das Wildnisge-
biet durchgeführt.

Insgesamt konnten bei dieser Unter-
suchung 67 Tagfalterarten festgestellt
werden. Von diesen 67 Arten gelten
21 Arten in Österreich mehr oder we-
niger gefährdet. Für Niederösterreich
wurden 22 Arten in die Rote Liste der
gefährdetenTagfalter aufgenommen.Da-
runter fallen auch Gebirgsarten, die in
Niederösterreich in den letzten Jahren
nicht mehr oder nur mehr sehr selten
nachgewiesen werden konnten. Dazu
gehören z. B. der Alpen-Gelbling oder
derVeilchen-Scheckenfalter.

Unter den nachgewiesenen Arten befin-
det sich auch der Goldene Scheckenfal-
ter, der auch mit manch anderer Art für
die Europäische Union von Bedeutung
ist.

Nicht ganz so artenreich,aber deswegen
nicht uninteressanter ist das Ergebnis
der Heuschreckenerhebung. Es konnten
23 Arten nachgewiesen werden, wobei
14 Arten direkt imWildnisgebiet festge-
stellt wurden.

7 der gefundenen Arten werden in der
Roten Liste Österreichs geführt. In Nie-
derösterreich wurden sogar 8 Arten in
die Rote Liste als gefährdet aufgenom-
men. Gefährdete Arten sind u. a.: Die
Rotflügelige Schnarrschrecke, die Sibi-
rische Keulenschrecke, der Sumpfgras-
hüpfer oder der Kiesbank-Grashüpfer.

Von den heimischen Libellen konnten
8 Libellenarten, davon 6 direkt im Wild-
nisgebiet nachgewiesen werden. Unter
den gefunden Arten fanden sich auch
einige Biotopspezialisten, wie die Al-
pen-Smaragdlibelle oder die Gestreifte
Quelljungfer, die Quellrinnsale und
Hangsümpfe besiedelt.

Christoph Leditznig

Weitere Details zu dieser Untersuchung finden Sie unter:
Schweighofer,W. (2001):Tagfalter, Heuschrecken und Libellen imWildnisgebiet Dür-
renstein. In: LIFE-Projekt Wildnisgebiet Dürrenstein, Forschungsbericht, Amt der NÖ
Landesregierung,Abt. Naturschutz, St. Pölten, pp. 62 – 82
oder unter www.wildnisgebiet.at

Der Große Schillerfalter, das Grüne Heupferd und die Quelljungfer
sind Beispiele für die Artenfülle im und rund um das Wildnisgebiet
Dürrenstein
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Ich möchte das Wildnisgebiet Dürrenstein unterstützen:

mit einer einmaligen Spende in der Höhe von €

oder

mit einem Jahresbeitrag von € 20 (beinhaltet die Zusendung der
WildnisNEWS sowie aller neu erscheinenden Prospekte)

oder

als Förderer, ab einer Einmalspende von € 1.000,- (beinhaltet die
Zusendung der WildnisNEWS, aller neu erscheinenden Prospekte
sowie einen Besuch im Wildnisgebiet – gegenVoranmeldung).

, den
Unterschrift

RAIBA Eisenwurzen, BLZ 32.939, Kontonummer 544.932
Spendenbescheinigung kann auf Wunsch zugesandt werden

Erratum

So sehr wir auch bemüht sind, Ungenau-
igkeiten und Fehler bei unserer täglichen

Arbeit zu vermeiden, so unterliegen auch
wir dem Prinzip „Irren ist menschlich“. Die-
sem Prinzip ist es zu verdanken, dass es bei
unserer letzten Ausgabe der WildnisNEWS
bei der Beschreibung der Seebachlacke in
Kienberg zu einem grundlegenden Feh-
ler gekommen ist, auf den wir von einem
treuen und aufmerksamen Leser unserer
NEWS, dem wir an dieser Stelle sehr herz-
lich danken möchten, hingewiesen wurden.

Demnach handelt es sich bei den sogenann-
tenToteislöchern um keine Reste von Glet-
schern, da diese nicht so weit ins Flachland
vorgedrungen waren, sondern es sind dies
drei Dolinen, die sich im Laufe der Zeit mit
Wasser gefüllt haben.

Wir sind bei unseren Recherchen einer
veralteten Aktenlage aufgesessen und ersu-
chen Sie hiermit, geschätzte/r Leser/in, dies
zu entschuldigen.

Dieser fachliche Fehler ändert aber nichts
an dem geplanten Projekt und seinen Inhal-
ten.

Christoph Leditznig Auch der Graureiher profitiert vom Erhalt der Seebachlacke
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Wildnisgebiet Dürrenstein

Brandstatt 61

A - 3270 Scheibbs

Absender:

Ich bestelle:
Den Film „Der letzte Urwald - das
Wildnisgebiet Dürrenstein“

Den Film „Faszination Leckermoor“

Das Buch „Die Brutvögel des
Wildnisgebietes Dürrenstein“

Das Buch „Die Säugetiere des
Wildnisgebietes Dürrenstein“
Preis: Je 15,– €

Den Bildband
„Das Wildnisgebiet Dürrenstein“
Preis: 29,– €
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Vorschau
❖ Das Besucherprogramm 2011 ist ab

15. Jänner 2011 erhältlich
❖ Im Spätwinter 2011 wird das Blumen-

buch des Wildnisgebietes Dürrenstein der
Öffentlichkeit vorgestellt.

❖ Die nächste WildnisNEWS wird im April
2011 erscheinen.

Die Mitarbeiter des Wildnisgebietes Dürrenstein
wünschen allen Freunden des Wildnisgebietes

ein gesegnetes Weihnachtsfest
und

ein erfolgreiches und gesundes Jahr 2011


